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0ie Kinder der Kommune .
/ föciiofi

'
e Edmund Fischer schreibt in der

„ Kommmmlen Praxis " :
lieber das traurige Schicksal vieler unehelich ge¬borener Kinder haben uns auch im letzten Jahre

»weder einige Prozesse erschreckenden Aufschluß ge¬
geben. Ich erinnere nur an den Prozeß gegen die
„ Engelmacherin" Wiese in Hamburg , die die ihr
anvertrauten Kinder einfach umbrachte, und an das
„Engelmacherdorf" Schweiubach in Bayern , von
wo wir erfuhren, daß Leute die ihnen zur Pflege
übergebenen Kinder in Schmutz und durch Hunger
langsam umkommen ließen, ohne daß sich auch nur
jemand darum kümmerte. Aber nicht nur das
Schicksal der unehelichen Kinder gehört zu den
beschämendsten Zuständen unserer Zeit, auch das
der unehelichen Mutter bildet eine furchtbare
Anklage gegen unsere so viel gepriesene Zivilisation.
Wo und unter welchen Umständen entbinden die
Tausende und Abertausende von betrogenen Mäd¬
chen , die allein und uüttellos dastehen? Was wird
ans den Kindern ? Der Staat kümmert sich nichtdarmn , die Gemeinden nur wenig. In Universitäts¬städten finden die Bedauernswerten Aufnahme inder Universitätsklinik, in großen Städten in
.vebammen - Anstalten. Auch einige private Anstaltengewähren solchen „ gefallenen Mädchen" Auftrahmezur Entbindung . Sonst werden sie aber stn Spitalnur aufgenonimen, wenn sie auf der Straße bereitsentbunden haben und die Polizei ihre Ueberführungms Krankenhaus anordnet , Nach der Entbindungbeginnt dann aber fiir Mutter und Kind das Elend
erst recht.

ES ftagt sich nun , wer soll hier bessernd ein -
greifen t Wir haben es hier mit einem Teil der
kommunalen Praxis der Gegenwart
j$
u tun , der einer ernsten Untersuchung und gründ-

lichen Besser - und Neugestaltung bedarf. Denn die
Fürsorge für die verlasseiien Kinder , wie der
Waisen überhaupt , gehört zur Armenpflege .
Liegt diese im allgemeinen sehr im argen , so die
Warsenversorgung ganz besonders und am übelsten
sind die unehelichen Kinder daran , die „ ver¬
lassenen Kinder ", ^wie sie die französische Gesetz -
gebung bezeichnete . Die Aermsten und Schwächstenbedürfen zuerst und am meisten der Fürsorge und
deshalb greife ich dieses Kapitel aus den vielender Armenpflege heraus , um erneut die Aufmerk -
sanikelt darauf zu lenken .

Der heutige Staat ahndet jede Abtreibung der
Leibesfrucht mit schweren Strafen . Danrit wirdbekundet , daß jede Geburt eines Kindes zum Nutzender Gesellschaft ist, die Existeiiz des neuen Gesell -
jchastsmitgliedes aber beretts mit der Entw'ickeluug,m Mutterleibe und nicht erst mit der Geburt be-
guntt. Die Konsequenz dieser gesetzlich festgelegten
Auffassung ist die Verpflichtung der Gesellschaft,für den Sprößling von Anbeginn an zu sorgen ,wenn die Mutter dazu nicht iinstande ist. Stach der
Theorie und dem Gesetz soll es in Deutschland
auch geschehen — in der ijttaxis aber geschieht es
lilcht oder nur in sehr unzulänglicher Weise . Aufeme Neichswaiserzversicherung werden wir noch langewarten müssen und wenn das Gesetz einmal konnnt,wird es in der ersten Zeit kaum »nehr bieten, alswas heute die Gemeinden auf dem Wege der
Armenversorgung leisten . Aber wann und wie das
Gesetz auch einnral kommt , man wird die Gemeinden
doch mit seiner Ausführung betrauen müssen , da iches auch für richtig halte, die Gerneüidenzur Beitrags¬
leistung heranzuziehen, so daß die Staatsleistuugnur als ein Zuschuß aufzufassen wäre . Anders
können die außerordentlich großen Sunrmeu , die
eine allgemeine Waisenversorgung verschlingt , nicht

Arbeiter.
Roman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischer
von Kapitän C . v . Sara uw .

! (Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung.1

Als der Minister seinen Freund , den Groß
Händler , eintreten sah , wußte er, daß ein Gespräcüber Geschäfte bevorstände und diese Gesprächwaren insgemein äußerst peinlich .

Deshalb fragte er in munterem Tone , ob de
Großhändler komme , ihn zu einer Jagdpartte ein
zuladcn ; eS war ein stiller, klarer Wintertag mi
leichtem Frost und Sonneuscheiu.
^

Aber Falck-Lhlsen begann in trockenem Ge
Ichaftstone von den schlechten Zeiten zu sprechenwie mair überall Verlust erleide und nirgends eiuei
Gewinn erziele.

»Ja , ja j
" unterbrach ihn der Minister, der in

Znnmer auf - und abging , indem er die Hände mi
ausgespreizten Fingern so gegeneinander stieß , dasalle Fingerspitzen sich berührten , „Industrie uni
Handel liegen zurzeit darnieder irn Lande , dast>t nicht zu leugnen, wir hoffen aber —"
„ „ " Ach — es wird lange dauern , bis es darst
5bffer wird ! Ich tveiß nicht, was hier zu Landlun Wege ist . Alles, was nran unternimmt geh

Lut — ja glänzend sogar ; aber plötzlickuehts füll und fällt auseinander , nichts gedeih
Nehmen wir zuin Beispiel die Aktien

® ure voriges Jahr mit so vielein Champagnei
sichren

tourkc sie ist beretts vollständig ver
*̂ e

.' en ^Sorten des Großhändlers stieß dei
bnüü L Seufzer der Erleichterung aus . - Ei
fP{

e befürchtet , daß der Großhändler gekommervon der „ Schwierigkeit, Geld zu bemruen , „ großen kontanten Vorschüssen", und der>
.Unannehmlichkeiten zu unterhalten , die e,

Dt» pftegte, wenn er übler Laune war» rttenbank aber war ein ganz unschuldiges

aufgebracht werden. Die beste Vorarbeit
für eine allgemeine Waisenver -
sorgungwäredahereineguteOrgani -
sation der Waisenversorgung durch
die Gemeinden , das Reichsgesetz würde dann
nur eine Vervollkommnung bedeuten und den An¬
spruch der Waisen auf einen festen Rechtsboden
stellen , der Fürsorge also den Charakter des Almosens
nehmen. Eine besondereWitwenversicherungbrauchen
wir , tvie Molkenbuhr auf dem Parteitag in München
ausführte , nicht, die Waisen- und Kinderversicherung
ist die Hauptsache . Und bei eiuer Regelung der Frage
durch die Gemeinde könnte auch leichter in gleicher
Weise wie für die Waisenkinder für die Kinder
verlassener Mädchen gesorgt werden. Und
das halte ich für außerordentlich wichtig .

Vor über hundert Jahren , am 28. Juni 1793,
hat die französische Nationalversammliing ein Ge¬
setz erlassen , das unter anderem folgende Bestiin-
muugen enthielt :

Artikel 1 : Die Nation verpflichtet sich, flir die
physische und moralische Erziehung der verlassenen
Kinder zu sorgen .

Artikel 2 : Diese Kinder erhalten den Namen
„ SB aisen "

(orphelins ) , und jede andere Benennung
ist verboten.

Artikel 3 : In jedem Distrikte wird ein Ge¬
bärhaus errichtet , in das schwangere Frauens¬
personen in jedem Monat ihrer Schwangerschaft ein¬
treten können .

Artikel 4 : Jedes Mädchen, das erklärt, ihr Kind
selbst zu stillen , hat einRecht auf dieNational -
Unterstützung .

Durch eiu Dekret der Nattonalversammlung vom
4. Juli 1793 erhielten die verlassenen Kinder den
Namen : Kinder desVaterlandes . Ueber
die Ausführbarkeit und den praktischen Erfolg dieser
Bestimmungen brauche ich mich nicht lange zu ver¬
breiten : sie waren nicht lange in Kraft . Die Fin¬
delhäuser der Feudalzeit wurden bald auch von der
bürgerlichen Regierung eingeführt und ausgebaut ,
und damit war der nattonale Kinderschutz in der
Hauptsache erschöpft . Freilich kosteten diese Findel¬
häuser dem französischen Staate viel Geld , im
Jahre 1823 z . B . 120 Millionen Franken , obwohl
sie mehr Kinder - Massenmordanstalten waren , denn
die Sterblichkeit der Findelkinder betrug 50 bis
75 Proz . , gegen 25 Proz . der ehelichen Kinder vor
vollendetem 1 . Lebensjahr . Von den im Pariser
Findelhaus von 1816 bis 1837 aufgenommenen
108000 Findlingen starben 82000 !

Daß die französische Nattonalversammlung zur
Zeit der Revolution in so wettgehender Weise ftir
die „Kinder des Vaterlandes " zu sorgen gedachte
zeigt den Geist der Humanität , der die Revolutio¬
näre beherrschte . Und wenn es mit papiernen Ge¬
setzen und Dekreten getan wäre , hätte auch Napo¬
leon I . diese Frage gelöst mit seinen : Dekret über
die Findlinge , verlassenen Kinder und Waisen vom
19. Januar 181t , das in 8 Abteilungen und 25
Arttkeln die „Kinder des Vaterlandes " so schön ver-
sorgte , wie es besser fast nicht gedacht werden kann
— auf dem Papier natürlich . Immerhin »vurde
durch dieses Dekret die Kinderstirsorge in Frank¬
reich aus eine breite Grundlage gestellt . Und die
Kinderfürsorge in Deutschland ist noch keines¬
wegs der von 1811 in Frankreich voraus , jeden¬
falls ist der sie beherrschende Geist weit entfernt
von dem Geiste der Humanität , der aus dem Ge¬
setze der französischen Nationalversammlung vom
28 . Juni 1793 spricht.

Das Haltekindersystem, in dem heute in Deutsch-
laiid die „ Kinder des Vaterlandes " zunieist unter¬
gebracht sind , ist nur in wenigen deutsche,: Städten
besser geregelt, als vor hundert Jahren in Frank¬
reich . Und auf dem Lande sieht eS gar traurig

Gesprächstema, und der Minister antwortete daher
in scherzendem Tone : „ Da muß ich fürwahr als
Mitglied des Bankrates gegen Ihre Angriffe prote¬
stieren . Wir haben vielrnehr — wie der Jahres¬
bericht zeigt —"

„ Ach was , Bericht .
" erwiderte Falck-Ohlsen

zornig, „schöne Rechnungsabschlüsse aufzustellcn ist
kein großes Kunststück ; das kam: jeder Dmum -
kopf. Woran es aber fehlt, ist Geschäftstüchtig¬
keit bei der Direktto». Was soll daraus werden
nitt all diesen klugen Juristen , die nie in ihrem
Leben ein Geschäft abgeschlossen haben , allen diesen
Stadttäten , Advokaten und Richtern — die ver¬
stehen die Sache nicht, rcein, wahrhafttg , die ver¬
stehen nichts davon ! "

Der Minister hatte längst begriffen, »vorauf der
Großhändler hinaus »vollte ; er stieß die Finger
leicht gegeneinander und sagte : „ Sie mögen da¬
rin zum größten Teile recht haben, „rein Lieber,aber —" er blieb stehen und faßte den Groß¬
händler am linken Rockausschlag, indem er hin-
znfngte : „Es ist doch sonderbar , sonderbar und
beklagenswert, daß ein Mann »vie Sie so ganz
ohne allen Ehrgeiz ist .

"
„ Wieso ? " fragte der Großhändler und warf

eii:en unsicheren Blick auf den Minister.
„Es ist Ihnen niemals eingefallen, daß Sie

sich gar zu wenig des Einflusses bedienen, den
Sie haben — oder doch haben könnten. Sie
sprechen von der Akttenbank : nun wohl, wenn der
alte Staatsrat Falbe au§ der Direktion tritt , wie
er dies wahrscheinlich bei der nächsten General -
versainmlung tun tvird, so wäre sein Posten gerade
etwas für Sie . "

„Ja , der ist 's gerade , den ich haben will,"
platzte der Großhändler heraus .

„Unmöglich — leider ganz unmöglich — mein
Lieber ! " antwortete der Minister/ ' der wieder aus-
und abging.

„ Nun , und »vcshalb denn , wenn ich fragen
darf ? "

„Weil Konsul Lind wahrscheinlich den vakanten
Direktorposte« haben will."

aus ! Ueber dasHaltettudertvesen in Berlin hat
im Jahre 1890 der Privatdozent Dr . Hugo Nen-
mann in einem Bortrage dargelegt , daß von den
eüva 3500 in Pflege gegebenen Kindern im ersten
Lebensjahre 48 Prozent uneheliche und 23 Prozent
eheliche zugrunde gehen . Nur 10 Prozent der Kleinen
waren in Armenpflege .

„ In den zehn Jahren , die seitdem vergangen sind ,
sind zwar hin und wieder Vorschläge für eine Reform
des Haltelindcrwesens gemacht worden. Es muß aber
am Ende dieses Zeitraumes mit Bedauern und Be¬
schämung festgestellt werden, daß wir zu einer befrie¬
digenden Siegelung dieser vom sozialen und mensch¬
lichen Standpunkt äußerst wichtigen Frage noch immer
nicht gelangt sind",

schrieb die Zeitschrift Jugendfürsorge am 1 . Januar
1901 . Und in seiner vor vier Jahren erschienenen
Schrift über die unehelichen .Kinder in Berlin schreibtder obenerwähnte Privatdozent Dr . Neumann :

„ Die unehelichen Kinder können nach auslvärts
ziehen und für das Auge der Behörde unsichtbar wer¬
den : sie können hier bleiben und hier verderben und
sterben . Es bekümmern sich Gericht, Polizei , Armen¬
verwaltung um diese Kinder , aber unvollständig und
ohne einheitliches Vorgehen und darum — so scharf
es auch klingen inag — zum Teil überhaupt ohne Er¬
folg , zum Teil in unzureichender Weise , zum Teil
zu spät !"

Wie es auf dem Lande aussieht , teilte der
Amtshauptmann von Zittau (Sachsen) , v . Beschwitz,
in der Sitzung des Bezirksar̂ schusses vom 27. Juni
1902 mit . Er sprach von „schlveren Mitzstäuden" ,
die sich hcrausgestellt hätten , „ gar schlimme Fälle "
seien vorgekommen . „ Von mailchen Gemeinden
werden die Ziehkiiwer, diese Aermsten der Arn:en,
unehelich Geborene oder nfittellose Waisen , an
die billig st en Bewerber gegeben , und
es leuchtet ein , daß diese Kinder sich alsdann nicht
der besten Pflege zu erfreuen haben . "

Herr v . Beschwitz sprach von den „ Engel¬
macher n", denen der Weg verlegt »verden müsse , man
erfülle damit eine wichtige Aufgabe zum Vesten
der Zukunft usw . Und »velches Radikalmittel zur
Abhilfe schlug er vor ? Die Kontrolle der Zieh¬
kinder durch die Frauenvereiue sei ungenügend , die
Amtshauptmannschaft habe daher „in Erwägung
gezogen "

, ob nicht eine ständige ärztliche Unter¬
suchung, etwa z »v e i m a l jährlich, ins Werk gesetzt
»verden köm:e — also das , »vas Napoleon I . in
seinen: Dekret schon in: Jahre 1811 für ganz Frank¬
reich angeordnet hatte I Nicht mehr . Aber nun
kam das Beschämendste : Nur 24 Gemeinden haben
erklärt, einer solchen Verordnung zustimmen zu
können , 37 verhielten sich ablehnend . Allerdings
wurde die Verordnung trotzdem durchgeführt.

Man darf aber nicht glauben, daß nur die Zieh¬
kinder , mit denen die Gemeinde direkt ja nichts zuttu: hat, so übel dran sind . Auch vielen Pflege¬
kindern , das heißt also Waisen, die von der Ge¬
meinde auf Armenkosten in Pflege gegeben »verden,
geht es nicht besser. Das zeigt unter anderem ein
Fall , den der Medizinalrat Dr . W. Hauser in seiner
Broschüre über „ Armenttnderpflege" (Karlsruhe
1894) auf Sette 166 wie folgt mittettt : „ Einem
befteundeten Kollegen aus dem Schtvarzwalde ver¬
bot der Bürgermeister geradezu die Fortsetzung einer
Kur bei einem Pflegekinde, bei welchem es sich um
die Wiederherstellung der infolge eines Armbruchs
entstandenen Unbeweglichkeit des Ellbogengelenks
handelte ; er meinte, das halbbewegliche Gelenk
wäre auch so gut genug ; ähnliche Vorkomm¬
nisse sind nicht gerade selten . "

Diese Zustände sind kein Argument gegen das
Haltekindersystem an sich , so»:dern gegen das Niveau ,
auf den: sich dieses System »:och befindet. In den :
Stteit , ob Änstalts- oder Familienpflege , hat diese

„Will ? — will ? — hat man je so was ge¬
hört ! " rief der Großhändler mtt gezwungenem
Lachen , „ich möchte wohl wissen, weshalb sich alles
immer nach diesem Manne richten soll , er hat doch
nicht viel mehr Geld als ich . "

„ Nett :, gewiß nicht ; aber er ist zuverlässig. "
„ Was meinen Sie damit ? Bin ich vielleicht

kein zuverlässiger Mann ? "

„Ruhig — ruhig — lieber Freund ! " sagte der
Minister Bennechen lächelnd und drückte ihn auf
den Stuhl nieder, „erlauben Sie mir , daß ich
Ihnen meine Meinung durch ein kleines Beispiel
deutlich mache . Sie gaben, wie Sie sich er¬
innern werden, vor einigen Monaten einen Ball
— ein glänzendes Fest, kann ich wohl sagen ; es
fehlle nichts ; alles war hübsch, korrekt , würdig— kurz, oornms-il-tant . — Und doch, erlauben
Sie , daß ich Sie an einen einzelnen Austritt er¬
innere . "

Nun war der Minister in seinem Element .
Kleine geheime Verhandlungen unter vier Augen
bei geschlossenen Türen waren so ganz nach seinem
Geschmack . Seine Rede erhielt dann einen ver-
ttaulichen Ton — als ob er jeden Augenblick zu
gunsten dessen, mtt dem er sprach , sein Herz öffnete
und nutteilte , was er sonst niemandem anvertraute
ja eigentlich hätte verschweigen müssen — und
zwar in einer Weise, daß man von ihm in der
Ueberzeugung fortging, im Besitz des ganzen un¬
geteilten Vertrauens des Ministers Bennechen zu
sein und alle Geheimnisse der Regierung in der
Hand zu haben. Und doch ward es ihm nach¬
gesagt , daß seine wesenüichste Eigenschaft als
Staatsmann eine ebenso geschmeidige »vie un-
erschütterliche Diskretton sei .

Er rückte seinen Stuhl dicht an dei: Groß¬
händler, wandte ihm sein hübsches offenes Gesicht
zu und fuhr fort : „ Es mag sich wunderlich aus¬
nehmen, daß ein Gast die Wirtschaft kriüsieren
will, aber — »vir kennen uns so gut , und da
wir gerade auf das Thema gekommen sind , mag
es mtt vergönnt sein, einen — euren gewissen

fast überall die Oberhand gewonnen und wenn das
in erster Linie auch mehr der größeren Billigkett
wegen geschah , so muß doch zugestanden »verden,
daß die Familienpflege große Vorzüge gegen die
Anstaltspflege hat, vorausgesetzt natürlich, daß sie
gut organisiert ist. Herr Kuhn - Kelly » Inspektor
der gemeinnützigen Gesellschaftder Stadt St . Gallen ,
Autorität auf dem Gebiete der Kindererziehung und
wohl sicher ein moderi : denkender , sozial fühlender
Manu , besprach in seinem Referat über „Die Kom¬
bination der Kii:dererziehung in Anstalten mit der¬
jenigen in Pflegefamilien" (fiir den internattonalen
Gefängniskongreß 1900 in Brüssel ) zwar lediglich
die Erziehungsfrage , denn es handelte sich
um „ verwahrloste" Kinder, aber was er da fiir die
Familienpflege sagte , ist sicher das stärkste Argu¬
ment überhaupt : „Die Erziehung von gefährdeten
Kindern in Pflegesamilien hat unbestrtttene Vor¬
züge vor derjenigen in Erziehungsanstalten , wenn
z . B . gar nichts »väre als der höchst schätzenswerte
Umstand , daß sich die Kinder dorr unter günstigen
Auspizien gewöhnlich den Pflegeelteri: eher nähern
und sich mit mehr Wärme an sie anschmiegen
köm:en , als das in Anstalten bei den Hauscltern
der Fall ist, denn diese müssen, sich der größeren
Anzahl der Kinder halber reservierter gegenüber
einzelnen Verhalten . Die Annäherung ist mehr
eine formelle als intime und hat weit ent-
fernt nicht die gleiche Wirkung auf das Kinder¬
gemüt. Es ist daher ganz natürlich, daß ein ge¬
mütlich weich beaulagtes Kind in der Anstalt so
die rechte innere Befriedigung seiner seelischen Be¬
dürfnisse nicht empfindet , nach dieser Richtung etwas
verkümmert, und eine gewisse Leere in seinem
späteren Gemütsleben eine schmerzliche Lücke hin¬
terläßt .

"
Es kommt immer darauf an, die richtigen Pflege¬

eltern ausfindig zu machen und eine ständige, strenge
Kontrolle zu üben. Das ist nur möglich , wenn die
Kinder in der Gemeinde verbleiben, die sie ver¬
pflegt. Und wenn die Verpflegungssätze nicht zu
niedrig sind, findet man Unterttmst für die Kinder
in Familien , die so situiert sind, daß eine gute
Ernährung und Pflege erwartet werden darf . Ab¬
gesehen davon gibt es auch ttnderlose Eheleute, die
gern ein Kind gegen Vergütung nehmen und sehr
oft dann mit großer Liebe das Kind pflegen.
Kinder, die nicht bei guten Pflegeeltern unter -
gebracht werden können , muß man in gut ein¬
gerichteten und gut geleiteten Anstalten verpflegen,
also beide Sy st eme nebeneinander be¬
st e h e n lassen . Denn auch manches Kind ist
besser in einer Anstatt aufgehobenals in der besten
Familie .

Man muß die Familienpflege nur aus eiue
gute Grundlage stellen , gut organisieren und
eine gute Konttolle einführen. Diese Kontrolle
muß sich aber auch erstrecken auf alle Ziehkinder,
also auch auf solche, die nicht vom Armenamt in
Pflege gegeben werden , tvie damit in Dresden ,
Leipzig

'
und Halle a . d . S . ein Anfang gemacht

»vurde. Dort sind Pflegerinnen gegen festes Jahres¬
gehalt angestellt, die (in Halle) innerhalb drei
Wochen einmal jedes Zieh - oder Pflegekind auf¬
suchen und sich davon überzeugen müssen , wie die
Kinder genährt, gebettet , gewaschen, gebadet, ge¬
kleidet und in welcher Weise sie sonstbehandelt werden ;
sie haben ferner die gehörige Lüftung des Schlas-
und Wohnraumes und zu geeigneten Zeiten das Aus-
ttagen der Kinder ins Freie zu veranlassen. Aerzte
sind fest angestellt , die eine regelmäßige Untersuchung
der Kinder vorzunehmenhaben. Nattirlich liegt auch
noch viel im Argen. Wird schon vom Armenamt
für die Pflegekinder kein hoher Bettag an die
Pflegeelteru gezahlt , so können die armen Mädchen

Grad von Verwunderung über Ihre Einladungen
auszusprechen .

"
„ Wieso ? Das verstehe ich nicht —“
„Sehen Sie , mein lieber Freund , der Vorfall ,

an den ich Sie erinnern wollte, fiel beim Souper
— das , nebenbei bemerkt , charmant war — in
Ihren : Kabinett vor. Wie Sie sich ohne Zweifel
erinnern werden, ward dort über Politik de¬
battiert —"

„ Aber , ich bitte Sie, " warf der Großhändler
ein, „das geschieht jetzt doch überall . Nennen Sie
mir eine Gesellschaft, wo nicht über Politik ge¬
sprochen wird !"

„Ja , sehe»: Sie, " daran liegt es gerade.
" rief

der Minister, „es wird überall von Politik ge¬
sprochen, darin haben Sie recht, vollkommen recht,
aber ich bitte Sie , tvohl zu bemerken, " — hier
schlug ihn der Minister sanft aufs Knie im Takt,
während er sprach — „daß , wenn über Politik de¬
battiert »vird, daraus abzunehmen ist, daß die Ge¬
sellschaft nicht zusammengehört! — darin liegt der
Unterschied I"

„ Aber es waren doch bloß Personen von Be¬
deutung bei mir . Ich hatte an jenem Tage
gerade viele hervorragende Männer eingeladen,
die ich ftüher noch nicht bei mir gesehen
hatte !"

„ Ganz richtig I — das war eben das Unglück.
Es waren Männer von allen Farben da " — der
Minister dämpfte die Stimme — „ganz nach rot
hinüber ! Und es wurden manche höchst ui:an-
genehme Dinge gesprochen, höchst unangenehme
Dinge, muß ich sagen . Nicht für meine Person ,
verstehen Sie »vohl ; ich mache mir nicht das
Geringste daraus ; es waren nur die gewöhn¬
lichsten Phrasen , und meistens waren es junge
Leute , die sie im Munde führten. Aber um
Ihretwillen , lieber Freund, fiirde ich , daß — "

„ Pah ! " unterbrach ihn der Großhändler und
stand auf, „ich mach mir den Henker daraus , ich
bin ein unabhängiger Mann , ein self-made man,
ich brauche um nichts zu betteln —"

(Fortsetzung folgt.)



fftr ihre Kinder erst recht wenig Ziehgeld bezahlen ,
und die Ziehkinder ' sind zumeist in Familien unter -
gcbracht , die dem Kinde nicht die richtige Ernährung
und Pflege geben können . Eine Besserung wird mög¬
lich sein , wenn die Komninnen die Ziehkinder nicht
nur überwachen , sondern allgeinein ihre Unter¬
bringung und Verpflegung in die Hand nehmen
und von den unehelichen Müttern oder Vätern eine
bestimmte Summe als Betrag erheben , wie es
jetzt nur vereinzelt geschieht.

Aber — und nun komme ich auf den Ausgang
meiner Darlegungen zurück — die Existenz des
neuen Gesellfchastsmitgliedes beginnt ja nicht erst
mit der Geburt , die Fürsorge muß sich auch auf
die hilflos dastehenden Wöchnerinnen erstrecken.
Und da möchte ich ans das s o z i a l i st i s ch e
Paris verweisen , das 50000 Kinder in Armen¬
pflege hat . Die Stadt Paris steht in der Fürsorge
sür Wöchnerinnen und Kinder des jüngsten Alters
in erster Reihe . Sie hat Anstalten , die Frauen in
der letzten Zeit vor der Entbindung aufnehmeil und
dafür sorgen , daß das Kind unter möglichst
günstigen Bedingungen zur Welt kommt . Andere
Anstalten sind wiederum dazu bestimmt , Frauen ,
die kürzlich entbunden sind, die Möglichkeit der
Ruhe nach der Entbindung zu gewähre » . In anderen
Anstalten finden Frauen mit Kindern eine Zufluchts¬
stätte , wieder andere Anstalten nehmen vor¬
läufig Kinder auf . Einrichtungen dieser Art könnten
nicht nur in allen Städten , sondern auch auf dem
Lande organisiert tverden . Und wie die gesamte
Regelung der Versorgung der Waisenkinder sollte
auch die Sorge für die „ verlassenen " Kinder ganz
den Kommunen obliegen , während der Staat hohe
Zuschüsse leisten müsse .

Wie in der ganzen Arrnenversorgung individuali¬
siert werden muß , so erst recht in der Versorgung der
verwaisten und „ verlassenen " Kinder ; eine staatliche
Regelnng , eine Waisenversicherung ans kommunaler
Grundlage schließt das nicht aus . Machen wir die
„ verlassenen " (unehelichen ) und verwaisten Kinder
zu „Kindern der Kommunen "

, indem wir
in den Gemeindeparlamenten auf eine gute Organi¬
sation der Versorgung dieser Kinder hinarbciten .

poUtifcbe üeberficbt .
? Ter Kampf um ein Menschenleben .

Man schreibt uns aus Berlin :
Nahezu seit einem Jahre sitzt der Heilgehilfe

Hugo Walther wegen augeblichen Gattenmordes
zum Tode verurteilt im Untersuchungsge¬
fängnis zu Moabit . Walters Frau war im Herbst
des Jahres 1903 in einem Gehölz bei Löberitz auf -
gcfnnden worden . Ter Augenschein ergab nichts ,
was gegen die Annahme eines Selbstmordes spräche.
Die Untersuchung förderte aber einige Momente
zutage , die ihren von ihr getrennt lebenden Gatten
verdächtig erscheinen ließen . Walther hatte sich der
Frau unter auffälligen Umständen genähert , er
hatte mit ihr einen Ausflug nach Döberitz uuter -
nonunen , von dem er allein zurückkehrte und sich ,
zur Rede gestellt , in haltlose Ausreden verwickelt.
Da zudem eine Reihe von Zeugen austrat , die
erklärte , daß der lebenslustigen Frau Walther ein
Selbstmord nicht zuzumuten sei , hielten die Ber¬
liner Geschworenen den Angeklagten für überführt ,
und sprachen ihn schuldig, obwohl zahlreiche wich¬
tige Momente gegen seine Schuld sprachen . Es
gelang weder irgend einen vernünftigen Grund
aufzufinden , warum sich Walther hätte seiner Frau
entledigen wollen , noch die Technik des angeb¬
lichen Verbrechens aufzuklärcn . Denn nach den
Aussagen der Zeugen und Sachverständen war
nicht anzunehnien , daß dem Tode der Erhängten
ein Kampf mit irgend einer anderen Person voraus¬
gegangen wäre ; vielmehr war das typische Bild
des Selbstmordes so unverkennbar ausgeprägt , daß
man zur Annahme griff , Walther habe sein Opfer
erst betäubt und dann erhängt . Spuren einer
vorausgegangenen Betäubung waren an der Leiche
nicht zu erkennen .

Nun hat das Berliner Landgericht II . einen
Antrag der Verteidigung auf Wiederaufnahme des
Verfahrens z u in z w e i t e n M a l e a b g e l e h n t
und das Kammergericht hat diese Ablehnung be¬
stätigt . Dieser Beschluß , der das Urteil endgiltig
bestätigt , das Leben des Angeklagten nur noch von
der Gnade des Monarchen abhängig macht und
ihm ein Dasein im Zuchthaus als einzige endlose
Zukunftsaussicht eröffnet , erscheint geradezu uu -
begreiflich angesichts des neuen entlastenden
Materials , das seit dem Erlaß des Gcschworenen -
urteils bekannt geworden ist. So befindet sich ini
Besitze eines unserer Mitarbeiter etn Brief , dessen
Inhalt den maßgebenden Gerichtsstellen bekannt
ist, und der in der Hauptsache besagt :

Den Walther kennen ich und meine Frau seit
dem 1 . Januar 1901 ganz genau . Er und ich
waren in ein und demselben Werke tätig , er als
Magazinverwalter , ich als Modellschreinernreister .
Ich nratze mir nicht an , ein Urteil darüber zu
fällen , wodurch er gezwungen wurde , seine Zer¬
streuung außerhalb der Familie zu suchen. Doch
dies behaupte ich fest , und ineine Frau wird es
nötigenfalls beeiden , dast Frau Walther
schon im Herbst 1901 sich mit Selbstmord¬
gedanken trug .

Bei der Schwurgerichtsverhandlung , die im
April vorigen Jahres stattfand , haben sämtliche
Zeugen die Frage , ob sich Frau Walther jemals
mit Selbstmordgedanke » getragen habe , ver¬
neint . Der Staatsanwalt hat diese vermeintlich
einwandfreie Feststellung in dem Plaidoyer dazu
benutzt , um zu beweisen , daß von den zwei vor¬
liegenden Möglichkeiten , Selstmord und Mord , die
erste völlig ausgeschlossen sei. Es ist also unerftnd -
lich , wieso den maßgebenden Gerichtsstellen ein
Moment , das bei der Urteilsfindung eine so große
Nolle gespielt hat , jetzt, da es unter Angebot des
Eides bestritten wird , auf einmal als unerheblich
erscheinen konnte .

Es ist wahr , daß jene , die für die Unschuld
Walthers eingetreten sind — und zu ihnen gehört
die ganze sozialdemokratische Presse — einen
schlüssigen Beweis für ihre Behauptung nicht
besitzen. Aber daß Walther , Lessen Schuld nicht
bewiesen worden ist und mit dem vorliegenden
Material garnicht bewiesen werden kann , wegen
Mangel von Unschuldsbetveisen geköpft werden soll,
läßt schlimme Befürchtungen auflommen über
die Art , wie die Justiz mit der menschlichen Frei¬
heit und dem menschlichen Leben erfährt . Es ist
schon schlimm genug , daß sich in allen politischen
Kriminalfällen der Angeklagten und der mit
ihnen sympathisierenden Oeffentlichkeit ein ge-
tvisser Fatalismus bemächtigt hat . Es wäre noch
schlimmer , wenn man , durch Erfahrung belehrt ,
künftig auch annehmen müßte , daß sich auch in
gewöhnlichen Kriminalangelegenheiten eine trockene
Buchstabengerechtigkeit allen menschlichen Erwäg¬
ungen entfremdete. Daß ein Mensch in Deutsch¬

land auf Grund eines überkünstlichen , lückenhasteu
Indizienbeweises zmn Tode verurteilt werden kann
und ihm die Möglichkeit der Rettung abgeschiütten
bleibt , obwohl wichtige neue Momente für seine
Unschuld spreche» — diese Tatsache wird in der
Kulturgeschichte des zwauzigsten Jahrhunderts etwa
eine ähnliche Rolle spielen , wie Folterverhörc und
Hcxenprozesse in der vergangenen Zeit .

Daß Walther wahrscheinlich begnadigt werden
wird , ist ein schlechter Trost , aber er ist der
letzte. Für das Kulstirgewissen unserer Zeit wäre
es unerträglich , wenn das Haupt dieses Menschen,
der nach der Ueberzeugung von Hunderttausenden
unschuldig ist, dem Henker verfiele .

Hus Baden .
* Die Verpreußung unserer badischen Bahnen

wird seit Jahr und Tag s y st e m a t i s ch betrieben
und es sind gerade die Herren in der R e g i e r u n g,
und insbesondere in der G e n e r a l d i r e k t i o n ,
welche den dahinzielenden Bestrebungen direkt und
indirekt Vorschub leisten . Wer sich darüber heute
noch irgendwelchen Illusionen hingibt , ist ein po¬
litischer Kindskopf . Wir haben schon vor Jahr und
Tag diese Entwickelung der Dinge vorhergesagt .
Mit der Verpreußung der Main -Neckarbahn war
der erste Schritt zur Verpreußung unserer Bahnen
gemacht . Man lese die Reden der Regierungs¬
vertreter bei den damaligen Debatten und vergleiche
sie mit dem , was sie auf dem letzten Landtag
gesagt haben und es ist klar , daß hinter den
Kulissen der Verpreußung der badischen
Bahnen vorgearbeitet wird . Jetzt wird für die
4 . Klasse Propaganda gemacht . Gelänge es,
den Widerstand gegen die Einführung der geradezu
u n s i n u i g e n Einrichtung der 4 . Klasse zu brechen,
so wäre damit der Widerstand gegen die Ver¬
preußung unserer Bahnen überhaupt ge -
b r o ch e n . Es erübrigt sich , die „ tiefsinnigen "
Gründe , die für die 4 . Klasse in 's Feld geführt
werden , hier zu widerlegen . Wir haben das
früher zur Genüge getan . Worauf es in der jetzigen
Situation vor allem ankonunt , ist, Alarm zu
schlagen , damit endlich das badische Volk
gewahr wird , welchen Gefahren wir entgegen¬
treiben . Die badischen Bahnen werden nicht
verpreußt und können nicht verpreußt werden ,
wenn 1 . der badische Landtag mit größter
Entschiedenheit den Machenschaften , die seit
Jahr und Tag hinter d e n K u l i s s e n getrieben
werden , begegnet und den Herrschaften in der Re¬
gierung , und vor allem in der Generaldirektion ,
einmal ganz gehörig den Pelz wäscht ; 2 . wenn der
Landtag endlich mit dem nötigen Nachdruck dafür
zu sorgen beginnt , daß er ein M i t b e st i m -
m u n g s r e ch t bei der Festsetzung der Tarife
bekommt und 3 . wenn er seinen Einfluß aufbietet ,
um die verzopfte und verknöcherte
Bureaukratie , wie sie namentlich in der
Generaldirektion (aber auch im Ministerium , der
Raine Zittel genügt ) das Szepter schwingt, zu
beseitigen . Diese Leute sind es , die
durch ihren hartnäckigen W i d e r st a n d gegen alle ,
Neiieruiigen , die vom volkswirtschaftliche !: Staisjf -
Punkt aus geboten sind, der Verpreußipirg
Vorarbeiten . Mit Belehrungen kann Man
diesen Herrschaften nicht beikonnnen , denn das sind
die echten Bureaukraten , die Allesbesserwisser .
Wären diese Leute zu belehren , so hätten sie durch
die Erfolge desKilometerhests belehrt werden
müssen . Aber allen Tatsachen zum Trotz ,
halten diese Leute das Kilometerheft für ein Un -
g l ü ck. Dafür schwärmen sie für die 4 . Klasse,
die Herren nämlich , die gewöhnlich auf Staats¬
kost en 1 . Klaffe fahren . Das badische Volk
hat 's in der Hand , dieser zopfigen Bureaukraten -
herrschaft ein Ende zn machen . Es soll vor allem
sich hüten , zu viel Beamte in den Landtag zu
wählen . So wie die Dinge heute liegen , ist von
Beamtenkandidaturei : entschieden abzuraten .
Die „ freiwilligen Regierungskommissäre " aus den
Abgeordneteirbänken sind geradezu eine Gefahr
für das Ansehen der Volksvertretung , denn je
mehr solcher „ freiwilligen Regierungskommissäre "
in der Kammer sitzen , um so g e r i n g e r wird der
Respekt , den die Regierung vor der Volksver¬
tretung hat .

Beiin bevorstehenden Wahlkampf sollte die
Eisenbahnfrage in den Mittelpunkt
der Erörterung gestellt werden , denn sie ist die
w i ch t i g st e , die ui :s augenblicklich beschäftigt .
Wir können dem Volke nur zurufen : Mache die
Augen auf , wehre dich, sonst kommst du zu
spät . Wenn du dich auf deine Regiernng ver¬
läßt , bist dn verlassen !

Deutfcbes Reich .
* „Tie Preußen kommen !" Französische

Zeitungen verbreiten seltsame Kunde . In Peters¬
burg tvurde , wie sie berichten , dieser Tage eine
Flugschrift verbreitet , die angeblich von einer
„ national -demokratischen Partei " herausgegeben sein
soll, aber offenbar ein Machwerk der russischen
Negierung sind . Ji : diesein Polizeiflugblatt werden
die Arbeiter beschworen , sich nur ja in keine revo¬
lutionäre Bewegung einzulassen , da hinter dem
Zarismus die preußischen Bajonnette jständen.

„Deutschland ", so ist in diesem „ Antirevolutio¬
nären Manifest " zu lesen, „würde niemals ge¬
statten , daß sich eine solche ( revolutionäre )
Bewegung mit Erfolg kröne. Ihr einziges Re¬
sultat wäre die Massentötung unschuldiger Ar¬
beiter .

"
Die kontrerevolutionäre Spitzelgarde des Zaren ,

die weiß , daß ihre eigene Macht den entfesselten
revolutionären Kräften längst nicht mehr imponiert ,
wagt es also, den russischen Arbeitern mit dem
Aufgebote deutscher Hilfstruppen zu drohe ». In
der Phantasie der Petersburger Bevölkerung erweckt
sie die Vorstellung , daß russische Freiheitskänrpfer
in den Straßen der russischen Städte von deutschen
Soldaten zu Väterchens höherer Ehre zu Tausenden
massakriert werden könnten . So wenig wir auch
der deutschen Regierung die Torheit zumuten , ihre
Finger unvorsichtig in den russischen Brand zu stecken,
o sicher wir auf die Macht der Volksmeinung bauen ,

die sich gegen jeden Jnterventionsversuch wie ein
Mann erheben würde , so bleibt es doch nicht
weniger wahr , daß die preußisch - deutsche
Regierung selbst daran schuldist, wenn sich die russische
Kontrerevolution ihres als eines Schreckgespenstes
bedienen darf . Deutschland hat dem Zarismus so
viel schmähliche Liebesdienste geleistet , daß man
ich nicht wundern darf , wenn ihm russische Polizei¬
phantasie auch das Aeußerste zutraut . „ Wo die
Polizisten nicht helfen , da helfen die Kosaken, und
wo die Kosaken nicht helfen , da helfen die deutschen
Soldaten ." Wenn sich diese Meinung erst in den
Köpfen des russischen Volkes festsetzt , so ist klar ,
wie Diel damit für die „Pflege unserer freund¬
schaftlichen Beziehungen zu Rußland " gewonnen ist.

Deutschland als das Bollwerk des Zarisrnus ,
als internationaler Weltgeudarnr , Europas heiligste
Güter wahrend , — das Polizeiflugblatt von Peters¬
burg verdiente wahrhaftig , von K n a ck f u ß illustriert
zu werden !

Ausland .
Oesterreich .

ao . Gegen den Klerikalismns . Ji : Oesterreich
soll unter dem Namen „Freie Schule " eine große
aistiklerikale Organisation gebildet tverden . Diese
stellt sich die ausschließliche Aufgabe , gegen den
Klerikalismus und seine Helfershelfer den Kampf
für eine freie Schule nach einein großen einheit¬
lichen Plan mit Nachdruck zu führen . Der Verein
soll keine Parteisache und keine bloße Standesan¬
gelegenheit sein, sondern will alle freiheitlichen und
bildungsfreundlichen Richtungen von den Sozial¬
demokraten bis zu den zaghaften Liberalen ; u . a .
sind die sozialistischen Abgeordneten Pernerstorfer ,
Seidz und Resel unterzeichnet . Der Verein will
im ganzen Reiche Ortsgruppen errichten , die in
ihrer Organisation und ihrem Bildungsstoff muster -
giltig werden sollen .

Ungarn .
ac . Noch ein ungarischer „ Sozialist " . Kürz ,

lich wußte das Ungarische Telegraphen -Korrespon -
denzbureau aus Bekes - Csaba zu melden , es habe
dort eine große Demonstration vor dem Rathause
stattgefunden . Der sozialistische Abgeordnete Achim,
so hieß es weiter , sei von dem Stadt - Oberhaupte
aufgefordert worden , die Menge zu beschwichtigen.
Das habe Achim abgelehnt und so habe Militär
eingreifen müssen . Die verhafteten Demonstranten
sollen geäußert haben , daß Achim sie zur Demon¬
stration und Gewalttätigkeiten aufgereizt habe .
Soweit die Nachricht des offiziösen Telegraphen . —
Es kann hier dahingestellt bleiben , ob der be?
treffende Abgeordnete die Menge wirklich aufgehetzt
hat , wichtig aber ist es , festzustellen , von welcher
Art der „Sozialismus " ist, den der Genannte ver¬
tritt . lieber seine Person schreibt die „Volksstimme " ,
das Zentralorgan der sozialdemokratischen Partei
Ungarns , das folgende :

„ Mezöfis „ Prinzipiengenosse "
, Andreas Achim, ist

ein wohlhabender Bauer , der etwa 150 Joch Felder
besitzt. Welch spaßiger Sozialist dieser „ Jünger " Mezäfi 's
ist, geht aus dem Gelübde hervor , das er nach seiner
unvermuteten Wahl getan : Er werde den nationalen
Ideen (das ist der Unterdrückung der Nichtmagyaren )
treu bleiben , sich jeder Umsturzbestrebung enthalten
und sein Mandat im Interesse der Harmonie zwischen
den Klassen und Konfessionen ausüben . "

Dies Beispiel zeigt wiederum , wie wenig der
läßlich die Mitteilungen der offiziösen Telegraphen¬
bureaus vielfach sind , namentlich dann , wenn es
sich um die Arbeiterbewegung handelt .

Badifcbe Chronik *
* Karlsruhe . 8. März .

/ ' ' * Es ist erreicht ! Nun ist er vorbei , der lange
Fasching , vorbei die Maskenbälle , Narrcnsitzungen , vorbei
auch der Faschingszug , der wieder die Glanznummer war
in : heurigen Faschingsprogramm . Narrenkappen , Masken ,
Kostüine werden eingcpackt, um für s nächste Jahr ihrer
Bestimmung zu harren . Die Katerköpfe werden heute
noch spazieren getragen , bald ist auch der Kater ver¬
flogen und dann geht 's wieder zurück in 's Gleise
nüchterner Alltäglichkeit . Zivar könnt 's nicht schaden,
ivenn ein bißchen von dem übersprudelnden Humor der
Faschingszeit hinübergebracht würde in 's alltägliche
Leben mit seinen Sorgen , seinem Aerger und Ver¬
druß . Doch, kommt 's wie 's Ivill, Ivir halten
still I Aber über den gestrigen Fastnachts¬
zug müssen wir uns doch noch ein bischen unter¬
halten . Das sei gleich vorweg gesagt , die Karnevals -
gesellschast darf stolz darauf sein . Er war gelungen .
Das Wetter zwar war dem Unternehmen gar nicht hold ;
nichtsdestoweniger aber waren der Teilnehmer am Zuge
mehr , als das Programm vorgesehen hatte und das
„ Volk "

, dem die Aufgabe zugeteilt war , die Wunder des
Zuges anzustaunen , war dem regenschwangeren Gewölk
zum Trotz in Tausenden dicht gedrängt auf den Straßen
versammelt und hielt auch aus , als die Schleußen sich
öffneten und der Regen in Strömen niederging . Das
geschah sicher den Lststüdtlern zum Trutz , die mit ihrem
Frühlingswagen unserer Meinung nach die schönsteNummer
im Zug hatten :

„ Wie im Frühling die Natur
Erblühet in herrlicher Pracht ,
So blühe auch Oststadt du
Zum Vorbild der übrigen Stadt ."

Das ist ein Wahlspruch , der den Oststädlern auch
nach dem Fasching Ehre macht . Auch sonst bot der Zug
eine Reihe ausgezeichnet guter Nummern . Wir wollen
neben den hübsch geschmückten Wagen des Präsidenten ,
des Elferrats , des großen Rats der Karnevalsgesellschast
und der Presse besonders erwähnen die Wagen der
„ Badcnia "

, der Karnevalsgesellschast Beiertheim , den
Gambrinuswagen , das Karodenkmal , den Wagen mit
dem letzten Kunstgewerbeschüler , den Bahnhofsplatz , die
akadenüsche Freiheit usw . usw . Kurz , es war eine Augen¬
weide , die auch dadurch nicht beeinträchtigt wurde , daß
der Zug nicht ganz programmgemäß vor sich ging . Wenn
auch künftighin die Karnevalsgesellschast mit solchem
Glück und Geschick an der Verschönerung des Karnevals
arbeitet , so darf sie sicher sein , daß ihr die Sympathie
des Publikums in immer größerem Maße zuteil wird .
Doch nun heißt es Abschied nehmen von dem frohen
Karneval , Abschied nehmen von dem lustigen , fidelen
Treiben . Es sei denn , also, adieu , aufs Wiederlugen im
nächsten Jahr !

* Die Dumme « werden nicht alle . Darauf
gründet sich die Spekulation mancher Industrieller , die
sich besonders das Versicherungswesen und den Waren¬
verkauf auf Abzahlung als Operationsgebiet ausersehen
haben . Wir haben , gegründet auf die beim hiesigen
Arbeitersekretariat gemachten Erfahrungen , schon oft ge¬
nug gewarnt vor den Ueberredungskünsten gewandter
Agenten . Wir können leider nicht sagen , daß es uns
damit gelungen wäre , dem Treiben gewissenloser In¬
dustriellster ein Ende zu bereiten . Interessant als Beispiel
der Unverständigkeit mancher Leute ist ein Fall , der durch
das hiesige Arbeitersekretariat zu unserer Kenntnis kam.
Ein Arbeiter aus der Umgebung von Karlsruhe sprach
dort vor etlichen Monaten vor , um sich über eine
Krankenkasse zu erkundigen , die dem betreffenden
Arbeiter durch einen Agenten empfohlen worden war .
Unter den dem Arbeitersekretariat als unsolid bekannten
Krankenkassen befand sich die betreffende Kasse nicht .
Gleichwohl wurde dem Arbeiter im Hinblick auf die große
Zahl derartiger Kassengründungen Vorsicht empfohlen .
Am Sitz der Kasse eingezogene Erkundigungen ergaben
nichts Positives gegen die Kasse. Das mag mit dazu
beigetragen haben , daß der betr . Arbeiter die ihm er¬
teilte Mahnung zur Vorsicht in den Wind schlug und
dennoch der Kasse beitrat . Heute bereut er , daß er nicht
ölgte . Als er vor kurzem erkrankte , geschah es , daß er
die Vorschriften über die Krankmeldung nicht genau ein¬
hielt . Der Mann hatte die betreffenden Bestimmungen
offenbar nicht verstanden . Die Folge war eine Strafe ,
die über das dem Arbeiter für eine kurze - Krankheits¬
dauer zustehende Krankengeld hinausging . Der
Arbeiter hat also seine Beiträge bisher umsonst ge¬
leistet . Dabei ist alles nach den Bestimmungen
des Statuts gegangen und man darf das Gebühren
der Kasse noch nicht einmal beim richtigen Namen nennen .
Die Statuten find bei derartigen Kassen schon so ein¬
gerichtet , daß die Kasse nicht leicht gezwungen ist,
Krankengeld herauszuzahlen . Derartige Kassen werden
ja auch garnicht zu dem Zweck gegründet , um ihren Mit¬

gliedern im Kranheiisfalle eine Stütze zu sein ; sie sind
nur das Mittel , Individuen von gewöhnlich sehr zweifel¬
haftem Charakter auf bequeme und mühelose Art Geld
zu verschaffen . Es kann drum nicht eindringlich genug
vor derartigen Kassen geivarnt werden .

Ebenso sehr ist aber auch zu warnen vor den Rei¬
senden , die besonders bei den Frauen Geschäfte zu machen
suchen, inden , sie mit großer Zungenfertigkeit den Leuten
Dinge ausschwatzen, die für manche Familie ebenso wenig
Bedürfnis sind , als ihr Wert dem ivirklich bezahlten Be¬
trag entspricht . Wir wollen darauf aufmerksam machen,
daß bei derartigen Geschäften die Redereien der betr .
Reisenden ganz wertlos sind . Maßgebend ist nur das ,
was auf dem Bestellschein oder Lieferungsvertrag steht.
Also Vorsicht , wer sich vor Schaden hüten ivill !

Verein für Volkshygiene und Gesellschaft zur
Bekämpfung des Kurpfuschertums . Als Redner für
den nächsten am Donnerstag , den 9. März , stattfindcndeu
Vortrag ist Herr Dr . med . Th . Homburgec -Karlsruhe in
Aussicht genommen . Das Thema wird sein : „ lieber die
Abhärtung "

. Im übrigen verweisen wir auf die Anzeige
im Inseratenteil der gestrigen Nummer .

* *

* Freiburg , 7 . März . In Ebnet erlitt die 26 Jahre
alte ledige Luise Rnb durch Explosion einer Petrolcum -
kanne so schwere Brandwunden , daß sie anderen Tags
starb .

* Ueberliugen , 7. März . In Efritzwciler wurde
der verheiratete I . Arnold wegen Sittlichkeitsverbrcchens
verhaftet .

* Mestkirch , 7 . März . Auf dem Hof Kallenberg
bei Buchheim brannte das Wohn - und Oekonomiegebüude
vollständig nieder . Der Hof gehört Freifrau von Ulm.
Pächter ist Herr Peter Deufel von Schivennigen (Baden ) .
Die Bewohner konnten nur das nackte Leben retten . Die
Brandursache ist unbekannt .* Thicngen , 7. März . Hier brannten die Oekonomic-
gebäude der Witwe Guggen heim , sowie diejenigen
des Herrn Cyriak Schmitt nieder . Das Vieh konnte
gerettet werden . Die Entstehungsursache des Feuers ist
unbekannt .

* Waldshut , 7 . März . Herr Schlossermeister
Fehseumaier von Thiengen (Amt Waldshut ), der seit
2 Tagen vermißt wurde , ist mit zerschlagenein Schädel
unter der Steinachbrücke tot aufgefunden worden .

* Mannheim , 7 . März . Die städtische Straßen¬
bahn vereinnahmte im Jahre 1901 insgesamt 1 814 227
Mark 96 Pf . gegen 1 541 389 Mk. im Vorjahr .

* Mannheim , 7 . März . (Zu der Mordtat .) Das
Resultat der lintersuchung mit den Bluthunden ist für
Becker ungünstig ausgefallen . Die Hunde stellten sich
immer gegen Becker. Ilm jeden Zweifel auszuschließen ,
waren im Amtshofe noch mehrere Häftlinge aufgestellt .
In der Wohnung der Frau Witwe Hirsch wurden alle
mit Blut bespritzten Gegenstände u . a . eine Leiste an
der Tür , au der sich der Mörder die Hände abgeputzt ,
entfernt , um chemisch geprüft zu werden . Die Leiche der
Ermordeten wurde nach dem Heimatsort Helmstadt über -
führt . __ _

Irenes aus aller Melt .
Mainz » 6. März . Bei einem hiesigen Privatmann

wurde heute Nacht ein Einbruch verübt ; cs wurden
nahezu 14 000 Mark gestohlen . Als der Einbrecher
wurde der eigene Sohn des Bestohlenen von der Polizei
ermittelt .

Berlin , 6 . März . Aus Halle a . S . lvird gemeldet :
In den Porphyrioerkcn im nahen Löbejün zertrümmerten
unbekannte Täter das der Vollendung nahe Gustav
Freytag - Denkmal für Wiesbaden .

Breslau , 5. März . Das Grubenunglück auf dem
Oskarschacht in: Kreise Ratibor ereignete sich dem „ Obcr -
schlesischen Anz." zufolge dadurch , daß ' ein Pfeiler zu
Bruche ging und ein Grubenbrand entstand . 14 an der
Unglücksstelle arbeitende Bergleute wurde » von der Aus¬
fahrt abgeschnitten und durch ausströmende Kohlenoxyd¬
gase betäubt . Als man nach 19stündiger angestrengter
Rettungsarbeit die Unglücksstelle erreichte , waren - leider
chou 8 Mann tot , die anderen wurden gerettet .

Königshütte (Oberschlesien), 6 . März . Wie das
„ Königshutter Tageblatt " meldet , sind in der Woche
vom 26 . Februar bis zum 4 . März 5 Erwachsene und
30 Kinder au Genickstarre erkrankt . Hiervon sind 2 Er¬
wachsene und 17 Kinder gestorben .

Bahnstreik in New - Nork .
Es ist ein allgeineiner Streik aus der New-Dorker

Hochbahn und Untergrundbahn ausgebrochen . Der
Grund sind Lohndifferenzen und Beschwerden darüber ,
daß ältere Leute scharenweise entlassen werden und die
Ueberzeit unvergütet bleibt . Die Bahngesellschaft ließ
nun durch den bekannten Streikbruchorganijator Farley
1500 Arbeitswillige nach Rew -Aork werfen . Farley be¬
treibt dieses Geschäft seit einigen Jahren und ist dabei
Millionär geworden . Der Zugverkehr stockt vollständig ,
dürste indessen bald ausgenommen werden , da die Bahn¬
tationen gegenwärtig mit starker Polizeimacht besetzt
werden .

Deutfcber Reichstag .
( 157. Sitzung .)

Berlin , 7 . März
Das HauS nimmt debattelos in erster und zweiter

Lesung das Nachtragsübereinkommen zu dem Handels¬
verträge mit Oesterreich -Ungarn an , wonach der Vertrag
am 1 . März 1906 anstatt an: 15 . Febricar 1906 in Kraft
tritt . — Das Haus berät sodann den Etat des Reichs¬
amts des Innern weiter .

Abg . Zubeil (Soz .) : Herr Mertens klagte gestern
über die Unvollkommenheit des Kinderschutzgesetzes .
Als wir aber bei der Beratung des Gesetzes icinc Aus¬
dehnung auf die Landwirtschaft beantragten , bekämpfte
der freisinnige Abgeordnete Rösicke diesen Antrag , weil
er einen großen Teil der kleinen Bauern ruinieren würde .
Auch andere Verbesserungsanträge , die ivir damals stellten ,
haben die Freisinnigen abgelehnt . Der Redner spricht
dann über die Beeinträchtigung desKoalitionsrechtes
der Arbeiter durch die innuer mehr überhand nehmenden
schwarzen L i st e n . Gegenüber dem Treiben der
Arbeitgeber sei eine Gesetzesbestimmung notwendig , durch
die die Arbeitgeber mit Gefängnis bis zu drei Monaten
bestraft werden , wenn sie sich mit anderen Arbeitgebern
verabreden , um Arbeiteraushilfen von der Anstellung aus -
zuschließen , weil sie bestimmten Organisationen angehören .
An einem Vorgehen gegen den Hausierhandel
könne sich seine Partei nicht beteiligen . Weiter polcmi - /
iert der Redner gegen den Abg . Mugdan . Herr Mugdan
beklage sich darüber , daß die Krankenkassen Sozialdemo¬
kraten bevorzugten und die Belverber um die Verwal¬
tungsämter fragten , ob sie gewerkschaftlich organisiert
ind . Ja , wie machen es denn die Aerzte ? Sie erklären
eben Kollegen für minderwertig , der nicht ihrem Verein

angehört . Ist es nicht selbstverständlich , daß ivir , wenn
mehrere Bewerber zur Wahl stehen , einem den Vorzug
geben, , der uns näher steht und der das Vertrauen
,er Arbeiter genießt ? Die Hirsck -D mckerianer
nicht auch ? Ein Bewerber wird doch deshalb noch
nicht unfähig , weil er S o z i a I d e m o k r a t ist.
Sehen Sie sich die Listen der Arbeiter -Sachverständigen
an , die die arbeitsstatistische Kommission zugezogen hat .
Wie kommen die sozialdemokratischen Namen auf diese
Liste ? Eine besondere Vorliebe für Sozialdemokraten
hat die Regierung doch sicher nicht . Zeigen Sie uns .
Herr Mugdan , einmal einen Arzt , der wegen seiner poli¬
tischen Gesinnungen von einer Kasse gemaßregelt worden
lväre . Wir fragen keinen Arzt nach seiner politischen
Gesinnung . Es gab ja eine Zeit , wo der Arzt Mugdan
anders über die Berliner Krankenkasse urteilte , als heute
der Abgeordnete . Herrn Mugdan ist es auch nicht darauf
angekommen , in seiner Rede nicht ganz bei der Wahrheit
zu bleiben . Er sprach von dem Sozialdemokraten Oswald
der zum Rendanten der Lichtenberger Krankenkasse gewählt
wurde . Er behauptete , daß er gegen die Stinimen de»

Arbeitgeber von der Majorität der Sozialdemokraten ge
wählt worden sei. In Wirklichkeit befanden sich unter de,
acht Arbeitern im Vorstande der Kasse nur zwei Sozial
demokraten . (Hört I hört I bei den Sozialdemokraten . ) Unt
Herr Oswald ist mich von den nichtsozialdemokratischr «



Vorstandsmitgliedern einstimmig gewählt worden. (Hort !
hört ! bei den Sozialdemokraten.) Abg . Mugdan muß das
Wissen , wenn er den Fall hier vorbrmgt . Ein anderer
Kassenbeanrter soll nach Herrn Mugdan mit neun Monaten
Gefängnis bestraft worden sein . Es handelt sich aber da¬
bei um keine ehrenrührigen Handlungen. Der Mann hat
diese Strafe auf sich genommen , um anderer willen. Herr
Mugdan Ivar allerdings so vorsichtig , keinen Namen zu
nennen. Er scheute sich, Namen zu nennen . So viel
Schamgefühl scheint Herr Mugdan also noch zu besitzen.
In Zukunft wird er vielleicht etwas vorsichtiger damit
sein , die Ehre anderer Leute anzugreifen. Das Urteil
über seine letzte Rede überlasse ich jedem Ehrenmann.
Ob die Kollegen des Herrn Dr . Mugdan sein Vorgehen
ebenfalls als ehrenrührig mischen werden, muß ich ihnen
überlasten. In den Kreisen der Arbeiterschaft ist Herr
Mugdan jedenfalls für immer gerichtet . (Gelächter rechts ;
Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg . Jtschcrt (Ztr .) begründet die Resolution des
Zentrums . Wir verlangen für die Arbeiter mindestens
36 Stunden und bei Doppelfeicrtagen 00 Stunden Sonn¬
tagsruhe . Sodann Beschränkung der Sonntagsarbeitder Handlungsgehilfen, soweit sie nicht in offenen Ver¬
kaufsstellen beschäftigt sind , auf 2 Stunden . Ferner u a .
Ermöglichung des Besuchs des Gottesdienstes für in Gast-
wirlschaften Beschäftigte . Redner führt aus :

' Man gingin der Gestattuna der Sonntagsruhe viel zu weit, von
der Befugnis, die Sonntagsarbeit auszndehnen, wird ein
ausgiebiger Gebrauch gemacht . Hier mutz im Interesseder Angestellten und der Sonntagsheiligung Wandel ge¬
schaffen und ein gleichmäßigeres Verfahren der einzelnen
deutschen Staaten herbeigeführt lverden . Das Radikal-
mitrel, das Verbot der Sonntagsarbeit , ist nicht auf ein¬
mal anwendbar .

, Abg . Müller -Meiningen (freist Volksp .) führt aus :
Posadowsky muß beim Zuhören ein Grauen über das
mehrtägige sozialpolitische Tohuwabohu empfinden . Möchte
wenigstens bald Diätengewährung ein beschlußfähigesHaus ' für solche Beratungen schaffen. Zwischen dem
Zentrum und der Sozialdemokratie findet ein sozial¬
politisches Wettrennen statt . Uns scheint wichtiger ein
einheitliches Vereins- und Versammlungsrecht. Ich möchtefragen, tote es mit der Reform des photographischen Ur¬
heberrechtes und der Regelung des Automobilwesens
steht . Die Frage des Bakschischnnwesens bei den Privat -
angestcllten ist sehr schwierig ; es wäre eine Vernehmungvon Prinzipalen und Angestellten über die Materie er¬
wünscht . Eine übereilte Gesetzgebung ist nirgends ge¬fährlicher als auf gewerblichem Gebiete.

Graf Posadowsky führt aus : Ich hoffe, Müller-
Meiningen will als menschenfreundlicher Mann mich nichtals Geißel zurückbehalten , bis dix Diätenfrage gelöst ist.
(Heiterkeit.) Die Frage der Handelsagenten verdieneeine ernste Würdigung und er werde sie sorgfältig prüfen.Er werde auch den Verhältnissen der technischen Beamten
nachgehen , lieber die Lage der Notarbeamten und derRechtsanwaltsbeamten schiveben Verhandlungen mit dem
preußischen Justizminister . Was die Glashütten angeht,ließ ich mehrere bereisen . Es wurde festgestellt , daß nurin wenigen Glasbläsereien mit komprimierter Luft ge¬arbeitet wird und diese sich wenig bewährte . Uebrigenswird die Ansteckungsgefahr durch die Blasrohre über¬
schätzt . Bezüglich der Apotheker wäre eine rcichsgesetz-liche Regelung wünschenswert, doch scheint sich Preußen zurlandesgesetzlichen entschlossenzu haben , lieber die neueFrage
« Bestechungsgelder" wären zunächst die Handelskammernzu hören (Sehr richtig links ). Den Verruf mißbillige ichin jeder Form, dazu gehört aber auch die Behinderungder Arbeitsfreiheit durch das Ausstellen von Streikpostenund die Weigerung der Organisierten , mit den Nicht¬organisierten zusaminenzuarbeiten. In der Frage des
Kinderschutzes muß vor allem das öffentliche Gewissen
sich schärfen . Eine Kinderausnützung in den Erziehungs¬anstalten wäre ein schwerer pädagogi' cher Fehler . (Beifalllinks).

Staatssekretär Posadowsky schließt : Bezüglich der
Sonntagsruhe sind wir auf dem Wege , die Gesetzgebunghierübê nachzuprüfen ^ ^ ie ^ n^ Lcnff̂ ^ e^ ^ ebatte^ e-

^

stellte Frage , ob das Zentrum nicht auf das Alte Testa¬ment zurückgehen wollte, erweckte Heiterkeit zu Unrecht ,denn die alten israelitischenGesetze spiegeln die Erfahrungvon Jahrtausenden wieder. Durch eine weitere Aus¬
bildung der Sonntagsruhe dienen wir der geistigen Wohl¬
fahrt des Volkes (Beifall).

Abg . Brnhn (Ref.-Partei ) verlangt ein Verbot des
Streikpostenstehens und andere Gesetze gegen den Terro¬
rismus der Sozialdemokratie . Dem Staatssekretär er¬
widere er, daß er, Redner, seinen Wählern schuldig sei,
hier ungeschminkt zu reden und die Not des Mittelstandes
zu beklagen . Die Krankenkassen können bei freier Aerzte -
wahl nicht existieren . Wenn Mugdan von einer Klicken¬
wirtschaft spricht , verweise ich ihn auf den Nepotismusin der Berliner Gemeindeverlvaltung.

Abg . Panli -Potsdam (Kons .) führt aus , die Hand¬
werker halten überall am Befähigungsnachweis in der
Ueberzeugung fest, schließlich durchzudriugen. Zubeil be¬
kämpfte den Zusammenschluß der Arbeitgeber, der doch
selbstverständlich gegen den Terrorismus der organisiertenArbeiter besteht . Gegen das sozialdemokratische Klicken¬
wesen in den Krankenkassen "

sollte der Bundesrat ein-
schreiten.

Staatssekretär Graf Posadowsky führt aus : Ich
möchte dem Vorredner bemerken , daß die amerikanischen
Arbeiterverbände den Befähigungsnachweis schärfstens
bekämpfen . Die deutschen Arbeiter, die in St . Louis zutun hatten , beklagten sich bitter über den dort (in einigenStaaten ) eingeführten Befähigungsnachweis , unter dem
sie schwer litten .

Abg . Dahlem (Ztr .) weist den Vorwurf Paulis
zurück, dnß das Zentrum sich von der Mittelstandspolitik
fernhalte und daß seine Sozialpolitik auf dem Papier
stehe. Redner fordert Sonntagsruhe für das Binnen¬
schiffahrtsgewerbe.

Morgen Schwerinstag . Antrag : Ablaß betr . Aen-
derung der Wahlkreiseinteilung.

Schluß 6 Uhr.

l ) ie Revolution in Rußland
ae . Neber die Behandlung Gorkis weiß der

Korrespondent des „ Daily -Telegraph " noch folgende
Einzelheiten zu berichten : Gorki war , als er aus
dem Gefängnis entlassen wurde, wirklich sehr krank ;er litt an der linken Lunge und hatte geschwollene
Beine. Um seine Gesundheit aufzubessern , wollte
er nach dem Süden , nach der Krimm ; man ver¬
weigerte ihm dies . Darauf verlangte er nach
Moskau gehen zu dürfen ; auch diese Bitte wurde
ihm abgeschlagen . Und so mußte er nach dem nörd¬
lich gelegenen Riga , wo zur Winterszeit ein für
seinen Gesundheitszustand unheilvolles Klima
herrscht.

Batum , 7 . März . In den Werken vonMan -
t a s ch e w allein wird gearbeitet . Die Arbeiter
in der Kistenfabrik von B n i t o sind nicht zufrieden¬
gestellt . Die Fabrik schlug die Löhne nach den
Lohnsätzen vor dem Ausstande vor . Ohne dies
abzulehnen, halten die Arbeiter weitere Beratungenab. Während der Unruhen am Sonntag wurde
das eiserne Reservoir von Schulz u . Zimmer -
m a n n von einer Kugel durchlöchert .

Lodz, 7. März . Die Fabrik Posnanski
ist geschlossen worden . Mehr als 6000 Arbeiter
wurden entlassen . Wegen des Schließens der
Fabrik werden antisemitische Unruhen befürchtet .Eine in den Garten der Fabrik voll Silberstein
geworfene Bombe zerstörte nur die Fensterscheiben .
Zwanzig Personen, welche beschuldigt werden, die
Schüler aufgewiegelt zu haben , wurden verhaftet.w . Petersburg , 7 . März . Das Ministerkomiteeerörterte heute die Lage der nichtorthodoxeuChristen
Rußlands . Besprochen wurden Abänderungen der

Gesetze hinsichtlich der Erbauung nichtorthodoxer
Kirchen , Gründung religiöser Bruderschaften und
Klöster sowie Ergreisting von Stra ' maßregeln gegenGeistliche und Erteilung des Religionsunterrichtsin der Muttersprache der Schüler .w. Petersburg , 8. März . Witte reichte gesterndem Zaren sein Abschiedsgesuch ein, motiviert durch
Vertrauensmangel .

v Helsiugfors , 7. März . Wie die Blätter
meldeil , wurden Samstag und Sonntag in hiesigerUmgebung mehrere Menschen ermordet und aus
geplündert.

Der Kriegzwilchen Russland
und Japan .

w. Petersburg , 7 . Mürz . Ein Telegramm des
Generaladjiltanten Kuropatkin vom 3 . März
besagt : Der Feind rückte auf dem rechten Ufer
des Hunho auf N u s i n t o n g vor, wurde aber
zurückgeschlagen. Unsere Truppen nahmen hierauf
die Offensive wieder auf und besetzten Nusintong
und mehrere andere Ortschaften. Auch ein feind¬
licher Angriff auf C l c a s i a wurde abgewiesen.
In der Nähe des P u t i l o w h n g e l s machtenwir hundert Gefangene. Der Feind griff Kan -
d o l i s a n an , wurde aber auch hier zurückgeschlagen ;
Oberst R u m s ch e w i t s ch wurde hierbei ver¬
wundet. Der Feind wich in südlicher Richtung
von unseren Stellungen beim Kntulinpaß
zurück . Ullsere Jäger gingen bis Sehunschusiund S ch a n k h e a s i vor. Es gelang , die japani¬
schen Streitkräfte über Ubenapusa zurückzuschlagen .Der Feind ging auf seine früheren Stellungen bei
Kndiasa ziwück. Unsere Truppen besetzten dann
nach einein Kampfe die Anhöhe, welche die Um¬
gebung beherrscht . Ein zweites Telegramm K u r o-
p a t k i n s vom 6 . März lautet : Im Zentruni herrscht
Ruhe. Auf der rechten Flanke inr Westen von Mulden
hält der Angriff an . Der Feind bemühte sich , ein Dorf
zu besetzen , wurde aber zurückgeschlagen . Um 11
Uhr abends wurde der zehnte Angriff abgewiesen.
Unsere Artillerie bei Erda unterstützte uns beim
Zurückschlagen des Angriffs auf den Putilow -
Hügel . Gestern gegen Mitternacht griff der FeindK a n d o l i s a n au , wurde aber nach dreistündigem
Kampfe zurückgeschlagen. Vor dem Kutulinpaß
lagen 30 japanische tote Offiziere und 2000 japanische
Soldaten . Einen Teil derselben haben wir beerdigt.— Später griffen die Japaner neuerdings unsere
Stellungen bei Ubenapusa an . Unsere Ab¬
teilung bei T o m a g u ch a n wies mehrere An¬
griffe der Japaner ab . Die Verluste der letzteren
sind bedeutend. Eine Abteilung auf der äußersten
Linken besetzte einen Paß zehn Werst östlich von
K u d i a t s e . Eine japanische Eskadron und eine
halbe Kompagnie Infanterie wichen in Unordnung
zurück .

w . Petersburg , 8 . März (Petersb . Telegr.-
Agentur.) Der 10 tägige blutige Kampf läßt nicht
nach, sondern wird noch immer hartnäckiger .Die Russen , die ihre rechte Flanke nach Norden
herumgebogen haben, stehen so parallel zur ja¬
panischen Unigehnngskolonne. Beide Gegner halten
standhaft ihre Stellung . Täglich werden japanische Ge¬
fangene eingebracht. Im Laufe des Tages fand
ein bedeutender K a m p f bei I u ch n a n t u n
auf den : Wege nach S i m m i n t i n g statt . — Inder vergangenen Nacht griffen die Japaner nener-

dings die Abteilung R e n n e n k a m p ain Gu -
tulin -Paß und die Stellungen in der Nähe der
Putilow -Höhe an.

w London, 8. März . Der Nentersche Korresp .
im russischen Hauptquartier meldet aus
Mulden von gestern : Heute wütete der Kampf
auf der rechten Flanke bis abends fort . Gegen
Abend hatten die Truppen der Ja¬
paner eine gute Stellung ein¬
genommen bei M a t s ch i a p u und drangen
noch nach Norden vor, ohne jedoch, wie es scheint,
ihren Zweck zu erreichen . Die Verluste der Russen
in dieser Schlacht sind bereits bedeutender
als b e i L i a u j a n g. die der Japaner noch größer .
Am 25 . besetzte die japanische Infanterie Z) e n-
s ch i t u.

w. Tokio, 7. März . (Reutermeldung .)
‘ Nacheinem Bericht vom japanischen Hauptquartier wurden

am Montag inehrere Gegenangriffe der Russen in
der Richtung auf S i n g t s ch i n g in der Nähe von
Titajtita zurückgeschlagen. Unsere Angriffe
gegen Nachuntan machen trotz des hartnäckigen
Widerstandes langsam Fortschritte. Ein Teil unserer
Truppen besetzte um 8 Uhr morgens am Montag
die nordöstlichen Höhen von Hungtai , 4 Kilometer
südlich von Nachuntan in der Richtung auf
P ö n s i h u . Am Montag nachmittag besetzten wir
die Höhen bei Paitzukon , 7 Meilen südlich von Na¬
chuntan, die Russen zogen sich gegen Sanghiatzu ,
3 Meilen iin Südwesten von Kachuntan , zurück.
Sonntag nachts machten die Russen einen Gegen¬
angriff, nördlich von Tungtiafen , wurden aber
zurückgeschlagen. Im übrigen ist die Lage un¬
verändert . Im Westen der Eisenbahn haben unsere
Truppen jetzt nach einem Gefecht Osthanchengpao
besetzt , wobei sich der Feind hartnäckig verteidigte .
Am rechten Hunhoufer machte am Montag früh
eine russische Division mit 70 Geschützen einerr
Gegenangriff in der Nähe von Taschitschiao , 10
Meilen nordwestlich von Mulden .

w. Tokio, 7 . März . Die größte Konzen¬
tration der R n s s en für die Verteidigung von
F u s ch u n scheint auf der Linie T i t a - M a ch n n-
tan vor sich zu gehen . Kuropatkin verteidigt
nach wie vor Fuschun entschlossen. Die russischen
Operationen zeigen nicht an , ob Kuropatkin sich zu
schlagen oder zurückzuziehen beabsichtige . Fuschun
muß gehalten werden , um die Arnree am Schaho
zu schützen .

^ ^
Vemnsanzetger .

S . P . Offenbg . heute b. T . 111

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken : Politische Uebersicht , Aus Baden ,
Deutschland , Ausland. Parteinachrichten. Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; ftir die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund, © ei « . Co .
Sämtliche in Karlsruhe.
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SchwimmhalleFriedrichsbad .
Jeden Mittwoch u. Samstag , abends

von 6 —10 Uhr :
Mit Kabinett Männer gOPf . , Knaben IO Pf .
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Ktmimilchm :

Wie bereits an biestr Stelle angekündigt, tiefer« wir kostenlos den Konsumenten nuferer Snnlight Seife eine außergewöhn¬
liche Keigabe in der Geßatt einer fortgesetzten Komanbibliothek , eine Sammlung von Originalmerkeu unserer ersten deutschen
Romanschriftsteller, wie auch von Ueberjetzuugen aus andern Kultnrsprachen. Die Ausweise, weiche als Legitimation für die Käufer
nuferes Fabrikats bienen sollten , -ad in Gestalt von Gutschein - Marken jedem Paket Suulight-Seife beigegebe«. Dies könnte aber
naturgemäß erst von einem gewissen Zeitpunkt, nämlich dem 1. Januar 1905, an geschehen. Unsere geschätzten Kunden werden des¬
halb ;ur gegenwärtige« Zeit noch gelegeutlich Ware im Kandel stndeu, die etwas früher von der Fabrik geliefert worden und noch
nicht mit den erwähnten Bezugsbedingungen und Gutschein-Marken versehen ist.

Km nun solche Freunde nuferes Fabrikats nicht benachteiligen , haben wir uns entschlossen , ans Seren Ansuchen hin nud
auf Grund beistehender persönlicher Kestätigung das erste Bändchen der Snnlight Romas - Kibliothek an die uns mitgeteilten
Adressen kostenlos und portofrei ju versenden .

Alle Käufer von Snnlight Seife, welche in ihren Snnlight Seisen -Paketen die Gutschein -Marken noch nicht vorgeftuden haben,'
stad höflich- gebeten, «nteustehenden Nachfordernugs;ct1kl mit ihrer Adresse nud Unterschrift \u versehen und einjusenden.

Dieses antzeruewöhllliche Anerbieten hat bis inel . 30. Man 1905 Gültigkeit. Spätere Reklamationn können wir nicht
mehr berückstchtigen .

Hochachtungsvoll

Sunlight Seifenfabrik G . m. b . H.
Rheinau -Mannheim .

Dieses Formular ist aus den» Blatte auszuschneiden und der
Sunlight -Seifenfabrik Rheinau, Baden, einzufenden . Ms
Drucksache im nicht geschlossenen Kuvert mit 3 Pfg .-Marke
zu versehen. 883

Wachforderung .
Der — die — Unterzeichnete versichert , daß er — sie — Käufer und Konsument der Snnlight Seife ist,die angekündigten Gutschein -Marken für den Bezug der Sunlight Roman-Bibliothek in den von ihm — ihr —

gekauften Paketen Sunlight Seife nicht vorgefunden hat , weshalb er — sie — um kostenlose Uebersendung des
ersten Bändchens, in Uebereinstimmuug mit Ihrem Anerbieten, ersucht.

An die

Sunlight Seifenfabrik G. m. b. H.

Rheinau-Mannheim.

Name .

Straße—

Wohnort ..

V



Pforzheim .
Achtung ! Aohtung

OchMe ünfinling
am Sonntag den 12 . März ISO » , vormittags 10 Uhr im
»Tivoli ".

Tagesordnung :
'
■■■ ■ .

1 . Der städtische Voranschlag 1906 .
2. Die Stadtverordnetenwahlen . Referent : Stadtverordneter E. F.

M üller .
MT Freie Diiknsiiou .

• Hierzu ist jedermann freudlichst eingeladen.
Das Wahlkomitee.

Pforzheim . Pforzheim .

Dtffltll. TmlkrmfmmW
Mittwoch den 1» . März , abrnds 8 Uhr , in den Räumen des

Restaurant „ Tivoli " .
Tagesordnung

„Zweck und Wesen des Aröeiterlurneröundes".
Referent : E . Mauer , Bunde-r-vorsitzender des A . -T .-B.

WSW
- Freie Diskussion . "MW 8S4

Zu dieser Versammlung laden wir alle Turner und Turnfreunde
sowie alle Bolksfreundleser von Pforzheim und Umgebung höflichst ein.

lltete Ttaraersehap Mörzheim.
bssssre

Süddeutscher Postillon
bumoristisdj -satirisroes Witzblatt

Originell illustriert
6sr Verlag M. 6rnst , München. K*

Der süddeutsche

Will ««
welcher bisher durch Genosie
Ra »rp kolportiert wurde,
ist durch Krankheit des
letzteren von der Partei -

Kolportage übernommen
worden und nehmen Be¬
stellungen die Expedition
des „ Bolksfreund' , sowie
sämtliche „Bolksfreund"-
Trägerinnen entgegen.

Die Zustellung erfolgt
von Mittwoch ab durch

preis io Pffl, unsere Trägerinnen .

8xpedHUra
des Volksjreuud .

Alkoholfreies Restaurant wÄso .
Mittags - und Abendtisch .

Kaffee , Thee , Chocolade , Hileh .
Kein Trinkgeld . 553 .6 Kein Trinkzwang .

Weue Aoffmöpfe
| bic 4 Liter-Dose 1.65 Mk. , Stück 5 Pfg . ,

Bismarckheringe
1 Liter-Dose 75 Pfg .

| bte 4 Liter-Dose 1.65 Mk. , Stück 6 Pfg . ,

prima holt. Wollheringe
Stück 4 Pfg .,

empfehlen

Plannkuch & Co.
G . nt. b. H.

3®crbetptrtij 34 a . Telefon 1951 . |
Neu eröffnet : = ====

8 Kartstraße 28
schräg gegenüber dem Ludwigsplatz. 801 .3

1 Kneip,
gibt hiermit bekannt, daß er sein Geschäft während dem Umbau
seines Hauses in den zweiten Stock verlegt und wie bisher weiter
betreibt . 892

A . Kneipp ,
Schseldrrmister , Werderplatz 34 .

Umzüge
in der Stadt und nach allen Richtungen besorgt prompt u. billigst das

MödeUransporlgesekäft von Aid. Kirth |
Inh . Fr . Hichelbacher ,

Karlsruhe , Sofionstrasse 40.
Lagerung . Stets Rückladnugsgclcgenhcit . <Segr . 1875 .

Hlmzüge in der Stadl mit Wööekwage» von 15 Mk . au.

fsftn Sie fich Jlrnßhoarant und Muster gratis feudeum Norbert Sinsbelmer , Karlsruhe , Adlerstr . 6,
Generalertreter von M . Auerbach , Zigarrenfabrik . Karlsruhe , Jakob
Strauß , Äasefabrik , Kempten, W . Kahn «. Cie ., Seifenfabrik, St . Ingbert ,
M . Schuster , Kgffee -Groß-Rösterei, Bonn. Sämtliche Bestellungen wolle
« an man eine Adresse richten . Der Obige .

» nttpktz APl SSCl & Öpf
Kalmntr ' 139

Zw Konfirmation Ansgesuclit preiswerte Qualität ! Zar Kommunion

Schwarze Kleiderstoffe :
Reinwollene Crepes , Cheviots , Panamas Meter Mk. 0.80 bis 1.50

Satins , Caehemires , Tolles „ „ 1.15n
» Diagonales, Kammgarn, Mohair 1.00 B 5.50

Weisse Kleiderstoffe :
Reinwollene Crepes , Chettots , Panamas Meter Mk. 1.00 bis 3 .00

„ Satins , Caehemlres , Tolles „ , 1.10 „ 3.50
Waschbare Stoffe ia allen Webarten 0.40 „ &5«

Neuheiten in farbigen Kleiderstoffen in allen Arten und Farben , in jeder Preislage .

Inzugstoffe für Knaben ^ ÄÄÄ,r pri“ Meter Mk. 2 .60 bis Mk. 6 .60 .

Die neuesten Erscheinungen in

Damen - und Kinder-Konfektion
Damen-Kleider - und Blnsen -Stoffen 770

treffen fortgesetzt ein.

riuauiur uiiu muuyc W
jeglicher Stoffarten , vielen Preislagen in grosser Auswahl eingetroffen .

, Eleganter Sitz und Sebaitt . beste Bearbeiteag und stresg teste Maiifspreise.
W = . .

, Wahl in Stoffen für
" =

[CH in bekannt tadellosester Ausführung zu sehr billigen Preisen .
808 .3

Spiegel L Wels

Stadt . Sa .dansta .lt
(Tierordtbad ) .

Sommer - und Winter geöffnet ,
Vom 1. Mai bis 31 . Aagoat :

morgens von 1li 1—1 Uhr nad nachmittags von */z3—72 9 Uhr,
- b. ln den Monaten April und September :

morgens von 7—1 Uhr und nachmittags von l/t 3—8 Uhr.
c. vom 1. Oktober bis 31 . März :

morgens von */g8—1 Uhr und nachmittags von x/s ®—® Uhr .
Samstags abends je eine Stunde länger geöffnet.

Kassenschluss jeweils V* Stunde vor den angegebenen Schlnssbadezeitea .

87

1Preise der Böder .
Sk Schwimmbäder (ausschliesslich Wäsche ) :

Für Erwachsene mit Auskleidezelle . . . . .
Kinder ohne „ . . . . .

Jahres -Abonnement für Erwachsene .
« ii » Kinder .

Schwimmunterricht für Erwachsene 10 Mk.
, , „ Kinder . . 6 Mk.

b . Heissluft - und Dampfbäder (mit Wäsche ) :
Heissluft- und Dampfbad 1. Kl .

» . . U- Kl-
Elektr . lächtbäder , einfach, Bogenlicht

oder Glühlicht
' „ „

* mit Bestrahlung .
e . Wannenbäder (mit Wäsche ) :

Wannenbad I . Kl.
. II . KL .

Kohleosäurebad .
d . Knrbäder (mit Wäsche ) :

Ein Halbbad , Sitzbad , Fussbad , Douche oder Ab
reibung etc. .

Tageskarten zu allen verordneten Wasser Proze¬
duren und einfachen Massierungen gfiltig .

Allgemeine Körpermassage .
Elektr . Wasserbad . . .
Sitzung am pneumat . Apparat . . . . . .

Zu ermäßigtem Preis werden abgegeben :
Schwimmbad ohne Wäsche uacT ohne Auskleide

zelle .
Schwimmbad ohne Wäsche und mit Auskleide¬

zelle
Heissluft - und Dampfbad mit Wäsche
Wannenbäder II KL ohne Wäsche

an Männer jeden Mittwoch und Samstag,
an Frauen jeden Freitag jeweils von 6 Uhr

und Wannenbäder auch Dienstag abends.
abends an

Einzeln Im Aboi
10 Bäder

— .40 3.—
—.20 1 .50
25 .— —,—
12.50 —.—

5 Bäder
2 .— 9 .—
1 .50 6.50

. 2.50 ,
8 .— f

11 .—
18 .—

■h 10 Bäder
— .85 7.—
— .60 5.—
2 — 15.—

—.50

1.—
2.—
2 .50 20.—

, 1 —
.-icS.

":
3.—

—.20

—.10 —
1.—

—.30
■

100 Bäder

25.—

150 .-
100.-

60.— j
45.— '

Zur Benützung der Bäder durch Frauen sind vorgesehen :
a. Für das Schwimmbad jeden Wo -hentag V.M. 9—11 Uhr und am Montag Diens¬

tag , Mittwoch , Donnerstag und Freitag N?M. von l/s ®—Vs ® Uhr , sowie am Freitag
Abend von 6—V2 9 Uhr , bezw . von 6—8 Uhr.

b. Für Heissluft und Dampfbäder und elektr . Lichtbäder Montag und
Mittwoch V .M. und Freitag N.M.

c. Wannenbäder werden zu der allgemeinen Badezeit an Frauen und Männer ab-

<L für die Knrbäder jeden Wochentag V .M. 9—11 Uhr und N. M. von Vs3 —Vs ® Uhr.

KXXXXXXX XXXXXXxxxxxxxx
fi Knielingen . n

x Geschäfts -Eröffnung und Empfehlung , x
Der Verehr ! , hiesigen Einwohnerfchast zeige hiermit ergebenst ?

! an, daß ich hier ein M

§ Maler-, Umher- >. TapeiiergesW §
M eröffnet habe und empfehle mich bei vorkommendem Bedarf aufs Off

H 6efte > *2 August Wagner, Maler n, Macher . A
**********************

Unentgeltliche Rechtsauskunftsstelle
für Frauen. Dienstag Abend 7—7 *9 Ubr, Kriegstr . 44 .

Durlaeti .
Fortwährend frisches 81

Pferdefleisch
per WS. *0 W «- 6 Pid , 90 »ft .

Pflnzftratz « 11 .

Tischläufer
Decken und dergl . finden sorgfäl¬
tige Behandlung in der Fäbarei
Printe , Karlsruhe .

vor Keton-
Die Ausführung der Landgraben-

überwölbung östlich vom Schlachthaus
auf eine Länge von etwa 290 Meter
und im Anschlag von ca. 50 000 Mk.
soll vergeben werden.

SchriftlicheAngebotesind verschl
und mit entsprechender Aufschrift

lassen
ver¬

sehen bis 888 .3
Mittwoch de« »» März,

vormittags */40 Uhr,
beim Tiefbauamt einzureichen , wo¬
selbst die Bedingungen und Pläne
zur Einsicht aufliegen und Angebots-
forinulare abgegeben werden.

Karlsruhe den 6 . März 1905 .
Stadt . Tiefbanamt.

Für Brautleute .
Komplette engl. Schlaszimmer -

cinrichtnng , hell , nustbaum poliert,
alles innen eichen, wird zu dem
niedrigen Preis von 310 Mk . ab¬
gegeben bei 140 .5

2 «d. Setter , Waldstratze 7.

Restaur . zur „Luisenhalla“,
Eeck Luisen - u. Morgenstr .

Aide» Mittwoch

Sdllflrtlttua
Empfehle einen guten bürgerlich»

Mittagstisch zu 45 Pfg . 3765
Fron Lin » Fach «.

Ulte 3rauerei Heck,
Kaiserstrafte 13

Morgen Donnerstag
Großes

Schlucht-
Lest.

Hierzu ladet ergebenst ein
Fr . Möhrlein .

Idncnt „Iriftnetfe
“

Kriegstrafte 117
empfiehlt guten

Mittagstisch
zu 50 , 70 $ und 1 M sowie cia
schönes Nebenzimmer zur gefällig»
Benützung von kleineren Hochzeit»
und Festlichkeiten .

Um geneigtes Wohlwollen bittet
J . €rOg.

Geld -Lotterie
Zell a . M.

Ziehung 16. März 1905 bestimmt .
Bar Geld ohne Abzug Mk . 65 000.

Haupttreffer Mk . 20000 .
2mal 3000 = Hk . 6000
2mal 2000 — Hk . 4000
3m al 1000 = Hk . 3000

lOnial 500 — Hk . 5000
äOmal 100 = Hk . 2000
40mal 50 = Hk . 2000

lOOmal 23 = Hk . 2300
720mal 10 = Hk . 7200

2700mal 5 = Hk . 13 500
3598 zur . = Hk . 65 900

Zeller Lose h Mk. 2 .—, Porta
und Liste 25 Pfg . 263
Greneralvertrieb f . Baden :

Carl Qötz,
Bankgeschäft , Karlsruhe .

Färberei D. Lasch
Telephon 1953

Läden : 28 Sophienstrahe38
40 Ludwigsplatz 40
56 Kaiserstratze 50
13 Augustastratze 18
33 Kaiserallee 33
63 Werderstraße 63

empfiehlt sich für alle in das Fach der

Färberei und
chemischen

' '
.

einschlagenden Arbeiten. Anerkannt
tadellose billige Bedienung. 884.53

Wegen Utmug u. Platzmangel
werden Bücherschränke , Steh - und
Sitz -Schreibpnlte , Doppelpulte ,
Chiffonnieres , Kanapees , Bette «
rc. re. zu jedem annehmbaren Gebot
verkauft. 561

Gabriel Guggenheltn ,
Zähringerstratze 25.

Passe»- für Krantlevtk.
Stet, »strafte 6 ist eine hübsch«

Aussteuer, bestehend aus zwei stanz,
aufaerichteten Betten , Chiffonnier,
Waschkommode , Nachttisch, Zimmer¬
tisch , Stühle , Küchenschrank, Küchen¬
tisch , 2 Hocker, Spiegel um den billige»
Preis bon 230 Mk . zu verkaufen.
Kantschnck - Handstempel , Kant »
schuck- Selbstsärbestempel , Ste « -
pelkiffen , Stempelfarbe , email¬

lierte EisenschUder
liefert bei solider Ausführung und

reellen Preisen 795
Karl Maucher , Tnrlach,

Wilhelmstrabe 6, 2. Stock.

| Wilh . Eckert ,
Uhrmacher, Marienstr . 20,

neb . den: Apollo -Theater
empfiehlt sein Lager in Vaachen -
und Wandnhren . Mllige Ro -
paratnr -Werkstätte , Trau¬
ringe , 8 und 14 karat. gestempest̂
das Paar von Mk. 12—27.


	[Seite 228]
	[Seite 229]
	[Seite 230]
	[Seite 231]

